
Zeitschrift: Die Schweiz : schweizerische illustrierte Zeitschrift

Band: 9 (1905)

Artikel: Die Turnschanze in Solothurn

Autor: M.K.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-575444

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-575444
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


430 Dr, Maria Krebs; Im Reiche des schönen und der Kunst, — Dir Turnschanze in Solvihurn,

des Menschenlebens erblicken, das Bild seiner eigenen ringenden
Seele, des kämpfendeu Individuums, das in seinem Lebens-
und Werdedrang doch nicht ans den Grenzen seines Seins her-
anskann und immer wieder ans sein eigenes Ich zurückmuß,
kämpfend und unterliegend, sieghaft und weichend in ewigem
Wechsel und doch im Grund sich immer gleich.

Der Kreis des Ornaments liegt in einem breiten Nahmen,
der aber unter der Zeit so sehr gelitten hat, daß ich ihn in
meiner Zeichnung nur mit Mühe wiedergeben kvnnte : leichte, iu
spielender Freiheit sich auslebende Linien, die unbekümmert um
das kraftvolle Ringen im Mittelornament in reicher Mannig-
fnltigkeit sich fliehen und verschlingen. Nur hie und da scheint
eine der Linien mit dein Ornament der Mitte in Beziehung
zu stehen, und sie erscheint dann wie ein leiser Nachklang, ein
zartes Verhallen jener gewaltigen Harmonien.

Das Baptisterium ist eine Kultnsstätte von sonderbarer
Bedeutung, und es redet eine eigene Sprache von dem Wandel-
baren, ewig suchenden Sinn der gottverlangenden Menschheit,
Ans froh aufstrebenden Säulen aus heidnischen Tagen ruht
das dem großen Asketen und Verkündiger Christi geweihte

Gotteshaus; die goldprunkeuden Mosaikgemälde der Kuppel
erzählen von dem furchtbaren Walten Jéhovas und der segnen-
den Liebe des Erlösers, von himmlischer Seligkeit und ewiger
Verdammnis. Das ganze Entsetzen weltfeindlicher Askese ver-
körpert sich in dem abgezehrten Leib der büßenden Magdalena
Donatellos, während das Grabmal des unglücklichen, nn-
würdigen Statthalters Christi auf Erden, Johannes XXIII.,
traurige Dinge redet von einer entarteten Kirche und der un-
angenehme, weichlich schwärmerische Hochaltar Ticciatis von
entartetem, religiösem Empfinden,

Doch wie verschieden auch die Menschen gewesen sein mögen,
welche die vielen Jahrhunderte an diese Stätte führten, immer
hat es solche gegeben, welche die reine Sprache der Schönheit ver-
standen und sich in liebender Andacht dein Genius dieses Ortes
hinzugeben wußten, die freudig aufstrebten in den schlanken
Säulen und sich im freien Schwung der Kuppel vergeistigten,
die endlich auch vernahmen, was der Fußboden des Baptiste-
riums in seiner einfachen Sprache zu erzählen weiß von dem
Wesen und Willen der ewig rätselhaften Menschenjcele.

(Schluß folgt«.

Vie Turn là ine in Holotyurn.
Zu den Zeichnungen von Gerhard Buhl er, Solothnrn.

^en Bemühungen bernischer Allertumssrenndc ist es i» jüngster die alte malerische Stadt nn der Aare im Begriff, eine ihrer
Zeit gelungen, den alten Tortnrm von Buren vor dem schönsten Zierden zu verlieren.

Abbruch zu bewahren*». Leider aber blieben alle Anstrengungen, DicTurnschauze «nicht „Turmschanze", wie oft irrtümlicher-
die in unserm ganzen Lande siir Erhaltung der Tnrnschauze weise geschrieben wird«, ein Nest der im siebzehnten ^Jahrhundert
in Solothurn gemacht wurden, ohne Erfolg, und so steht denn errichteten Befestigungen nach Vaubauschem System, ist ein

'
gutes Erzeugnis des spätern Renaissancestils und eines von

»> Vgl. „Die Schweiz", Nr, w dieses Jahrgangs, S. W!» ff. den wenigen Banwerken dieser Art, die noch übrig geblieben
sind. Die Mauern der Schanze, die einen geräu-
migen, schattigen Platz unischließen, bestehen aus
wohlbehancnen und gefügten Quadern und wer-
den oben durch eine mit Stückpforleu versehene
Brustwehr gekrönt. Besonders fein in den Pro-
Portionen sind die Erker «Stückhänschen» an den
Ecken der Bastion. Auf dem rechten Aareufer, am
äußersten Ende der Stadt gelegen, bildet die
Schanze den malerischen Abschluß des Stadt-
bildes und bietet zugleich eine» herrlichen Aus-
sichtspuukt mit dem Blick auf die Altstadt, die
Kathedrale und das Flußufer. Es ist selbst-
verständlich, daß sich alle Kunstfreunde gegen
den Gedanken empören mußten, dieses wertvolle
Bauwerk, das einen so charakleristischen Be-
standteil der schönen Stadt bildet, aus Spar-
samkeitsgriinden zu zerstören, und als die
Absicht des Staates Solothnrn bekannt wurde,
die alte Turnschanze einem neuen Zeughaus
aufzuopfern, trat mau vou allen Seileu euer-
gisch für Erhaltung des ehrwürdigen Denk-
males ein. Die Bundesräte Forrcr und Nu-
chet, der Direktor des Landesmusenms, die
Gesellschaft für Erhaltung der Kunstdenkmäler,
die Vereinigung für Heimatschutz, der Schweize-
rische Kunstverein, die Gesellschaft der Maler
und Bildhauer, verschiedene Architektenvereiue,
die literarische „Töpfergesellschaft", der histo-
rische Berein, die solothurnische srektion des
Kunstvereins und zahlreiche kunstfreundliche Pri-
vate und Fachmänner taten ihr Möglichstes
siir die Rettung der Schanze— alles umsonst!
Eine von Philipp Godet in Neuenburg ange-
regte «nbskription zur Erwerbung des Ban-
Werkes gleichsam als nationales Kunstdenkmnl
mußte eingestellt werden, und die durch den
„Bund für Heimatschutz" geplante Wiederanf-
nähme wird zu spät kommen. Schon ist im
Amtsblatt der Abbruch ausgeschrieben worden,
und bald werden die großen herrlichen Linden
fallen. Die -eaolothurner werden einen neuen
Quai am rechten Aareufer haben; aber es bleibt



Rudolf Nàrly: Die Schrnkenmaid. ^ Wina Slünzr: I ha mis Herzli welle gwennr.

Oi- in Sslotkorn. Nach Zeichnung von Gerhard Wühler, Solothurn.

ne Frage, ob die spätern Nachkommen ihren nenernngslnstigen
md sparsamen Vorfahren diese Tat zur Ehre rechnen werden.

Unsere beiden naturgetreuen, sein ausgeführten Zeichnungen
>es Solothurner Malers Gerhard Bühler mögen den Lesern

der „Schweiz" das ehrwürdige, der Zerstörung geweihte Denk-

mal aus schönheitsverständigeren Zeiten, als die unsern sind,

wenigstens im Bilde erhalten.
M. K.

Die Sckenkenmaicl.
Linst konnt' ich schon des Morgens singen.

Jetzt will kein Lied mir mehr gelingen

Und eine Wüste ist mein Sinn.

Ich weiß allein nur noch das Line,
Daß ich des Nachts am liebsten weine,

Seit ich von ihm verlassen bin.

Ls war im Lenz, als er gekommen

Und gleich das kserz mir fortgenommen,
Als ob es längst sein eigen wär'.
Zehnmal des Tags wohl muß ich spähen,

Gb er nicht in der Tür tät' stehen,

Und nimmer, nimmer kehrt er mehr.

Schon welken mir der Wangen Rosen.

Nun soll ich noch mit Fremden kosen

Und lustig sein in meinem Leid!
Mein Gott, was wird noch aus mir werden!

Kein Glück, kein Stern hat doch auf Lrden

So eine arme Schenkenmaid!

Ich kann nicht fort. Ich kann nicht fliehen.

Wohin könnt' ich, wohin denn ziehen?

Ich weiß nicht aus und weiß nicht ein.

Längst ist es Nacht. Bald naht der Schimmer

Des neuen Tags — o käm' er nimmer

Dann würd' ich froh und glücklich sein!

I ha mis iàerzli welle gwenne,

Ls hätt's so siirchtig nötig gha,

Ls häd mer welle durebrenne,

Do hannis fest i d'Zügel gnah.

I ka mis k)erzli welle gwenne
G, 's sürigst Roß wär Rechter z'zwinge,

Das ist mer es guttschiere gsi!

Nach alle Site wott's mer springe,

Und ich galoppe hindrem dri.

I Han em nüme Meister möge.

Mira, chum miiietwege für!
Mach dini Ränk, mach dini Böge,
De chunnst dänn sxöter scho is Gschirr.

M!ns Sriinzl. IZsrg-n.
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